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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 7 September. Ueber „die Anbah⸗ 
nung des kuchlichen F ledens“ ſchreibt heute die 
„Prov.⸗Korr.“: ; 

Die Ausfigten auf den Frieden mit der fa- 
tholiſchen Kirche haben in der letzten Zeit eifreu⸗ 
liche Fortſchritte gemacht. Wenn man die Urſache 
des Streites und den Verlauf des Kampfes zwi⸗ 
ſchen der ſtaalichen und kirchlichen Gewalt über⸗ 
denkt, wird man es jedenfalls ſchon für einen Ge⸗ 
winn halten können, daß beide Theile einen Stand- 


punkt gewonnen haben, welcher eine Verſtändigung 


wenigſtens ermöglicht. Die Beſetzung des kiſchöf⸗ 


lichen Stuhles in Trier zeigt, daß die Möglichkeit 


in einem Punkte zur Wiiklichkeit geworden; fie 
lebt aber auch tine gewiſſe Bürgſchaft dafür, daß 
vie verſöhnlichen Gefinnungen, welche dieſes Ergeb- 
niß berbetführten, auch eine weltert Annäherung 
und Werſtändigung im Gefolge haben werden. 
Die Staatsregierung hat ihrerſtits bei dem kirchen ⸗ 
polttſchen Kampfe niemals dle Zwecke des F ie⸗ 
dens außer Acht gelaſſen und ſtets ihren Wunſch, 
zu einem friedlichen Verhältniß zu gelangen, be 
tont In dieſem Geiſte find ihrerſeits auch ſtets 


letzten Jahren von Zeit zu Zeit mit Würdenträ⸗ 
gern ber kathollſchen Kirche zum Zweck der Her⸗ 
beiführurg eines frledlichen Zuſtandes ſtattfanden. 
Es iſt überflüſſig, auf die einzelnen Verſuche der 
Verſtändigung einzugehen, welche von Erfolg nicht 
begleitet waren. Sie waren aber darum nicht 
üben flüſſig, denn jeder der ‚beiden Theile hat da- 


durch allmälig einen Einblick in den Standpunkt 
des anderen gewonnen und die belderſeitigen An⸗ 


ſichten und Bedürfniſſe zu erkennen und zu ver- 
ſtehen Gelegenhelt erhalten. Die Grundlagen, auf 
welchen der Staat ſeine Rechtsanſprüche gegenüber 
der katholiſchen Kirche vertceten und auf dem Wege 
der Geſetzgebung zur Geltung gebracht hat, ſtehen 
heute wie damals feſt und find durch die Verſuche 
zur Verſtändigung nicht erſchüttert worden. An⸗ 
dererſeits hat der Staat nicht die Erwartung ge⸗ 
hegt, daß die kaͤtholſſche Kirche auf die nach ihrer 
Auffaſſung unveräußerlichen Grundſätze ausdrücklich 
verzichten werde. Als unſer Kaiſer von Brevler- 
hand verwundet darntederlag, hat unſer Kronprinz 
in Stell vertietung feines Vaters in einem Schrei⸗ 
ben an den Papſt erklärt und anerkannt, daß es 
nicht in des Kalſerg und vielleicht auch nicht in 
des Pepſtes Macht ſtehe, „jetzt einen Prinziplen⸗ 
ſtreit zu ſchlichten, der ſeit einem Jahrtauſend in 
der Geſchichte Deulſchlands ſich mehr als in der 
anderer Länder fühlbar gemacht hat“. Zugleich 
aber erklärte der Kronprinz ſich bereit, „die Schwle⸗ 
rigkeiten, welche ſich aus dieſem von den Vorfah⸗ 
ren überkommenrn Konflikte für beide Thelle er- 
geben, in dem Geiſte der Liebe zum Frieden und 


der Verſöhnlichkett zu behandeln, welcher das Er- 


gebuiß Meiner christlichen Ueberzeugung iſt“. In 
dieſem Geiſte der Liebe zum Frleden und der Ver⸗ 
ſöhnlichkeit find mehr und mehr die Verhandlun⸗ 
gen geführt worden, um einen Weg zu finden, 
welcher, unbeſcha et der belderſeiligen Grundsätze, 
nach dem Ziel der praktiſch zunächſt liegenden 
Wünſche, nach elner thatſüchlichen feledlichen Ver⸗ 
ſtändigung und einem verſöhnlichen Nebenein ander⸗ 
leben der beiden Gewalten führen kann. Und von 
dieſem „Geiſt der Liebe zum Frieden und der Ver⸗ 
ſöhnlichkelt, welcher das Ergebniß ihrer chriſtlichen 
Ueberzeugung ist“, wird die Staateregierung ſich 
im Intereſſe der katholiſchen Unterthanen des Kö⸗ 
nigs auch ferner leiten laſſen. 

— Die Angelegenheit der in Klel erbauten 
Schiffe „Dio enes“ und „Sokrates“, ſchreibt die 
„R. A 3.“, welche im Verdacht ſtehen, für eine 
der krlegführenden Parteien in Süd⸗Amerlka be⸗ 


fimmt zu fein, und am Auslaufen verhindert wir ⸗ 


den, jo lange dieſer Verdacht nicht beſeitigt it, 
giebt namentlich der Berliner fortſchrittlichen Preſſe 
zu fortgejegten Angriffen auf die Staatsregierung 
Veranlaſſung. Es wird Hierbei einmal überſehen, 
raß die Reglerung fi leicht eraften Reklamatlo⸗ 
nen und Entſchädigungs anſprüchen ausſetzen würde, 
wenn ſie das Auslaufen der verdächtigen Schiffe 
geftatten wollte; denn es gehört zu den bekannten 
Pflichten neutraler Staaten, ihr Gebiet nicht als 
Operationsbaſis für feindliche Handlungen gegen 
befreundete Staaten mißbrauchen zu laſſen. So⸗ 
dann iſt aber bieher nachſtehender Geſichtspunkt 
vollſtändig außerhalb der Erörterung geblieben, 
welcher für die finanziellen Intereſſen elner größe- 
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rein Anzahl deutſcher Reiche angehörlger ſchwer ins 
Gewicht fällt. 

Bei den kriegeriſchen Ereigniſſen in Süd⸗ 
amerika iſt nämlich deutſches Eigenthum in bedeu⸗ 
tendem Umfange theils beſchaͤdigt, theils vernichtet 
worden, namentlich bei der Plündtrung der Zoll: 
häuſer zu Mollendo, Callao und Lima, ſowie bei 
der Einnahme von Miraflores und anderer in der 
Umgegend Lima's belegener Orte Wie aus ſüd⸗ 
amtriikaniſchin Korreſpondenzen hervorgeht, handelt 
es ſich hier um ſehr hohe Werthe, und man kann 
wohl das Vertrauen hegen, daß dle deutſche Re- 
gierung die Intereſſen der Beſchädigten der chile⸗ 
niſchen Regierung gegenüber mit vollem Nachdruck 
wahrnehmen wird. Alle dieſe Reklamatlonen wür⸗ 
den aber von vornherein in ihrem Erfolge gefähr- 
det ſein wenn das deutſche Reich in dem vorlie- 
genden, die Schiffe „Diogenes“ und „Sokrates“ 
betreffenden Fall den Neuttalitäteverpflichtungen 
nicht ſtrenge nachkäme. Denn Epile würde, 
falls es durch die bezüglichen Schiffe Schaden er- 
litte, den deutſchen Forderungen mit vollem Rechte 
den Einwand entgegenhalten, daß, wenn Deutſch⸗ 
land feine Pflichten als neutraler Staat nicht er⸗ 


vie Verhandlungen geſühit worden, welche in den füllt, man ſich chileniſcherſeits auch nicht für ver⸗ 


pflichtet erachten könne, den durch Chile im Kriege 
geſchädigten Deutſchen diejenige Entſchädigung zu⸗ 
zugeſtehen, die fie als Neutrale an ſich beanſpruchen 
könnten 

Alle Reichs angehörigen, welche derartige Re⸗ 
klamatlonen zu erheben haben, werden daher der 
deutſchen Regierung nur Dank wiſſen, daß fie 
etwas weiter jibt und mit der Erfüllung der Neu ⸗ 
tralttäte pflichten es etwas genauer nimmt, als je- 
nen fortſchrittlichen Blättern wünſchenswerth und 
richtig erſcheint. 

Der hinſichtlich der Beſtimmung der Schiffe 
obwaltende Verdacht, welcher durch das Geheimniß, 
in welches ſich der Beſteller hüllt, nur noch ver⸗ 
ſtärkt wird, wenn man dabei namentlich erwägt, 
daß, ſobald die Schiffe in das Schiffsregiſter ein ⸗ 
getragen werden ſolen, der Eigenthümer doch nam⸗ 
daft gemacht werden müßte, dieſer Verdacht iſt 
bisher in keiner Welſe entkräftet worden. 

Der zur Beſeitlgung deſſelben von dem Weift- 
befiger Howald erhobene Einwand, daß die Schiffe 
Ihrer ganzen Bauart nach und weil ſie nicht ar- 


mitungsfählg feien, als Kriegeſchiffe überhaupt 


verwendbar wären, hat fi als durchaus unbegrün- 
det herausgeſtellt. 

Die angeordnete Unterſuchung hat vielmehr 
die ſchon auf Grund der vorläufigen, vor Er- 


laß des Aus lauſverbots ſtattgehabten Ermittelun⸗ 


gen mit Nothwendigkeit ſich ergebende Annahme 
einer kriegeriſchen Beſtimmung der Schiffe lediglich 
beſtätigt. 

Wir ſtellen nachſtehend die Hauptrefultate der 
Prüfung zufammen. 

1. IR es als eiwieſen anzunehmen, daß die 
Schiffe mit mindeſtens einem ſchwereren Pivotge- 
ſchüz und 4 Breitſeitgeſchützen leichten Kalibers 
auf Oberdeck auf jeder Seite ohne Schwierigkeiten 
armirt werden können. 

Zur Aufſtellung des erſteren auf dem Hed 
bedarf es nur eines geringen Umbaus. Die von 
unten aufkommenden Spanten reichen achtern nicht 
weiter als bis zur Reling und iſt hier an dieſe 
Spanten erſt der elſerne Oberbau angenietet Es 
bedarf alſo weiter keiner Arbeit, als die Nietknöpfe 
in Spanten und Platten in der Höhe der Reling 
zu entfernen, um den ganzen Oberbau abzuheben 
und ſo einem über Bank feuernden Pivotgeſchütz 
freies Schußfeld zu ſchaffen. 

Die Ruderpinne, welche unter dem Oberdeck 
nach vorne zeigt, zeigt bier über Deck nach achtern 


und Liegt jo, dicht über dem Oberdeck befindlich tv. 
außerhalb der Schwenkbahn der Laffette. 


Außer⸗ 
dem iſt dieſe letzte Pinne ſo beſeſtigt, daß es nur 


der Löſung eines kleinen Keiles bedarf, um dle⸗ 


ſelbe zu entfernen. 

Das Deck iſt hier planlit und nach unten 
hin bis zum Raum ſo ſtark geſtützt, daß es im 
Stande iſt, ein ſchwereres Pivotgeſchütz zu tragen. 

Die Dedbalken des Oberdecks, Bulleiſen lie- 
gen durchſchnittlich in einer Entfernung von 1,30 
M, ſind 250 Mm. hoch, 12 Mm. dick, haben 
eine obere Breite von ca. 150 Mm. und find 
nach dem Zwiſchendeck durch eiſerne Deckſtützen, 
wie fie auf Krlegeſchiffen gebrzuchlich, abgeflügt. 
Das Zwiſchendeck, deſſen Deckbalken T-Eifen, in 


der gleichen Weiſe von einander entfernt, aber 
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nicht fo. ſtark, wie die des Oberdecks, find, iſt Korum wird ſich ja leicht Klarheit darüber ver⸗ 
wiederum nach dem Raume zu duich gleiche Deck- ſchaffen können, ob das von der Geiſtlichkeit der 


ſtützen abgeſtützt, wodurch eine genügend ſtarke 
Abſteifung hergeſtellt if, um den Schiffen die 
Möglichkeit zu geben, auf Oberdeck auf jeder Seite 
4 Breitſeitgeſchütze leichten Kalibers zu tragen. 
Vorrichtungen zur Aufſtellung der Geſchüße ſind 
zur Zeit nicht vorhanden, doch würde durch An⸗ 
bringen von Pivotböcken und den nothwendigen 
Bolzen, ſowie Einſchneiden von Pforten ohne gro- 
ßen Zeitaufwand der Geſchützſtand hergerichtet wer⸗ 
den können, da die Breite des Decks auch zwiſchen 
Reling und Luken reſp. Aufbau genügenden Raum 
für den Rücklauf bietet. 

2. Außer der nach vorſtehenden Bemerkungen 
zweifelloſen Armirungsfähigkeit der Schiffe deuten 
folgende fernere Momente auf eine Beſtim mung 
derſelben als Krlegsſchiffe: 

a) Zunächſt iſt die geſammte Ausnutzung des 
Raumes für Zwecke eines Handelesſchiffes 
wenig prakiiſch. 

b) Auf der Back (an dem Vordertheil der 
Schifft) befindet ſich ein ganz freier Raum. 
Es iſt auf demſelben nur ein kleines Gang⸗ 
ſpill vorhanden. Es iſt auffällig, daß das 
auf Deck befindliche große Spill nicht, um 
auf Deck Platz zu gewinnen, auf dem freien 
Raum der Back angebracht iſt. 

e) Die eiſernen Deckdalken in den oben ange- 
gebenen Dimenſtonen find für Kauffahrtet⸗ 
ſchiffe nicht nöthig und daher auch nlcht 
üblich, ko nmen vielmehr nur bei Kriegeſchiſ⸗ 
fen vor. 

d) Das Deck iſt von einer für Handelsſchiffe 
ungewöhnlich ſtarken Holzbekleidung. 

e) Die Maſchinen ſind liegende Maſchinen unter 
Waſſer, wie fie bei Kauffahrteiſchiffen nicht 
vorlo.nmen und jo koloſſal, wle fie für 
folge ſchwerlich hergeſtellt werden. 

1) Unter dem Eingang nach der Kajüte befindet 
ſich ein waſſerdichter Verſchlag von rohen 
Bohlen, der für Zwecke eines Kauffahrtet- 
ſchiffes nicht zu verwenden iſt, dagegen ſehr 
wohl als proviſorſſches Pulvermagazin be- 
nutzt werden kann. 

g) In Raum befinden ſich drei waſſerdichte 
Verſchläge. In den mittleren find die elſer 
nen Deckbalken ſämmtlich mit Holz verklei⸗ 
det. Derſelbe iſt alſo offenbar für Sachen 
beſtimmt, welche, wie z. B. Pulder, mit 
Eiſen nicht in Berührung kommen ſollen. 
Für Handelsſchiffe hat ein ſolcher Raum 
keinen Zweck. . 

h) Befindet ſich im Vordertheil unter dem Ober- 

deck ein vollſtändig abgrtiennter Raum, deſſen 
Beſtimmung bel Handelsſchiffen nicht erſicht⸗ 
lich iſt. Nach feiner Belegenhelt würde er 
ſich bei einem Kriegsſchiff ſehr wohl zu einem 
Lazareihraum eignen. 
Befindet ſich auf din Schiffen ein Zimmer 
mit der Auſſchiift „Arzt“, welches nach ſei⸗ 
ner inneren Einrichtung auch für einen Arzt 
beſtimmt iſt. Dies iſt auffällig gegenüber 
der geringen Anzahl von Paſſagleren, welche 
die Schiffe event. würden aufnehmen lönnen. 
Obiger Befund über die Beſchaffentelt und 
Bauart der Schiffe, verbunden mit dem hartnäclig 
feſtgehaltenen Gtheimniß in Betreff der Perſon 
ihres Beſtellers iſt wohl geeignet, jeden Zweifel 
darüber aus zuſchließen, daß die Staatsregierung 
ſich ſchwerer Verantwoltlichkelt ausfepen würde, 
wenn fie ſich durch die geräuſchvollen Reklamalio- 
nen einer mangelhaft unterrichtelen Pieſſe in der 
loyalen, überdies durch die Intercſſen zahlreicher 
Relchsangehöriger noch ganz beſonders gebotenen 
Erfüllung ihrer Nrutralitäte verpflichtung irgend wir 
irre machen ließe. 


— Aus der Diözeſe Trier kommen Nach⸗ 
richten, welche, falls fie ſich betätigen ſollten, die 
Frledencliebe des neuen nannten Biſchofs in ein 
eigenthümlichts Licht fielen. Die „Trierſche Ztg.“ 
meldet, der ehemalige Seminar-Profeſſor Dr. Henke 
werde zum Generalvikar von Trier ernannt werden. 
In der „Köln. Ztg“ wird hierzu bemerkt: 

Wir halten dieſe Nachricht für geradezu un⸗ 
glaublich. Henkes Stellung im Kulturkampf war 
eine fo ausgeſprochen ſtaats feindliche, daß wir dem 
Biſchof Dr. Korum nicht zutrauen, er werde dem 
Staate dieſe Demonſtration bieten. Eher als 
Herrn Henke könnte man ſelbſt Herrn de Lorenzt 
wieder als Generaloifar wünſchen. Herr Biſchof 


— 
— 


Trierſchen Diözeſe allgemein geglaubte Gerücht 
Wahrheit iſt, daß Dr. Henke Haupt und Seele 
des myſtertöſen Weſens war, das als „apoſtoliſcher 
Geheimdelegat und Eucharlus“ ſein ganz beſonde⸗ 
res Spiel trieb. Sollte er das Gerücht für wahr 
erfinden, jo wird er wohl eine geeignetere Perſön⸗ 
lichkelt für dieſen wichtigen und gerade jetzt dop⸗ 
pelt ſchwierigen Poſten finden, als ſie in den Rei⸗ 
hen der de Lo enzi, Henke, Schütz, Endres, Moe- 
ler, Stephynsky, kurz der gegen. Konvikts⸗ und 
Seminarg ſellſchaft nun einmal zu finden if; Ein 
Generalotkar aus dieſen Reihen wäre ſtaatsgefähr⸗ 
licher für die Trierſche Diözeſe, als es die Auf- 
hebung der ganzen Maigeſetze ſein würde. 

Die „Germania“ macht in Betreff der Er⸗ 
nennung des Generaloikars nur die nichisſagende 
Bemerkung, daß. „der Herr Biſchof ſich noch in 
feiner Weife über feine Intentionen in dieſer Hin⸗ 
ſicht ausgeſprochen hat.“ 


— Die „N.-Z.“ ſchreibt: Ueber die Ver⸗ 
handlungen, welche der Kaiſerzuſammenkunft vor⸗ 
ausgingen, hören wir, daß dieſelben ſeit dem Eln⸗ 
treffen des Katſers in Hannover im Gange waren. 
Die Art, wie Rußland bei den Herbſtmanövern 
vertreten ſein ſoll, war bis dahin in der Schwebe 
geblieben; es war von einer Begrüßung durch den 
Großfürſten Wladimir oder Altxis die Rede. Erſt 
in der allerletzten Zeit iſt der Entſchluß Aleran- 
dere III, ſelbſt die Begrüßung des Kaiſers vor⸗ 
zunehmen, zur Mittheilung gelangt Alexander III. 
iſt zweifellos im Augenblicke ſchon unterwegs. 


zuſſiſchen Großfürſten Sergius und Paul, a 


reits bier angekommen find, werden ſich, wie wir 
vernehmen, gleichfalls nach Danzig - Neufahrwaſſer 
begeben. Der König von Rumänien, deſſen An⸗ 
kunft in Aue ſicht geſtellt worden war, wird nach 
authentiſcher, uns zugehender Mittheilung nicht in 
Danzig anweſend ſein, er hat ſein Land überhaupt 
nicht verlaſſen. 

Von hervorragender Seite wird der Kaiſer⸗ 
zufammenkunft an ſich eine beſondere politiſche 
Wichtigkeit nicht beigelegt Man iſt jet och auf 
jener Seite der Anſicht, daß die Periode Ignat⸗ 
jew nur ein Uebergangsſtadium bilde, deſſen Be⸗ 
endigung im geeigneten Augenblick bereits vorge⸗ 
ſehen ſei 

Außer dem Reichskanzler Fürſten Bismarck 
wird Feldmarſchall Graf Moltke der Zuſammen⸗ 
kunft in Danzig beiwohnen 

— In Honfleur bei Havre hat geſtern die 
Eilnweibung eines neuen Hafenbaſſins ſtattgefunden. 
Auf eine Rede des Handelskammerpräſidenten ant⸗ 
wortete, wie „W. T B.“ meldet, der Handels 
miniſter Tirard mit Worten rühmender Anerken- 
nung für den vom früheren Miniſter Freycinet 
bezüglich der Ausführung großer öffentlicher Ar⸗ 
beiten aufgeſtellten Plan. Es ſei indeß nicht ge⸗ 
nug, daß man Häfen baue, man dürfe dieſelben 
auch nicht verſchließen; er hoffe, daß die für den 
Abſchluß von Handelsverträgen eingeleiteten Unter⸗ 
handlungen zu einem guten Ende führen würden. 
Am Schluſſe feiner Ride hob der Handels miniſter 
bervor, Frankteich dürfe nicht fremden Ländern 
tributpflichtig ſein. 

Bei dem der Einweihung folgenden Banket 
erwiderte Gambetta auf einen Toaſt des Maire: 
Nan babe Unrecht, wenn man das Prinzip mit 
der Perſon identiſfizire, man dürfe keine Vermen⸗ 
gung der Iudividwalitäten mit der Republik ge⸗ 
ſtatten, welche über den Perſonen und Parteien 
ſteben muüſſe. Die Geſchäfte hätten ſich vermehrt, 
well die Politik jetzt beſſer geleitet werde. Der 
Handels minlſter habe geſagt, daß es nicht genüge, 
neue Häfen zu ſchaffen und die Transportmittel 


— 


N Fer e 8 


rene eee 


» 
* 


el 


zu vermehren, wenn man nicht auch den Kreis der 
Geſchäftetbätigkeit erweitere und neue Abſatzwege 


eröffne. In der That ſei es Zelt für alle Welt, 


das ökonomiſche und kommerzielle Syſtem des Lan⸗ N 
dis mit den fremden Mächten zu regeln. „Meine 


Uebergengungen haben ſich nicht geändert. Ihr 
ſeld ſtark, erfinderiſch, kühn und erfahren genug, 
um die Konkurrenz mit anderen Nationen zu be⸗ 


ſtehen, ich gebe dem Wunſche Ausdruck, daß Ber 


träge, welche der Freiheit des Handels mit den 


Völkern gewidmet find, in naher Zukunft geſchloſ⸗ 
ſen werden.“ 


Dieſe Akußerungen Gambettas, ſowie des 


Handelsminiſters find offenbar da auf berechnet, die 


Engländer zu verſöhnen, welche durch die Ableh⸗ 3 


1 
. 


a a 


nung der franzöſiſchen Regierung, den Handelsver⸗ 
trag mit England auf drei Monate zu verlängern, 
auf das Empfindlichſte berührt worden ſind Wie 
ein Telegramm meldet, haben die entſchiedenen Frei⸗ 
handels⸗Erllärungen Gambettas in Honfleur großes 
Aufſehen erregt. 

— Der Kaiſer und die königlichen Prinzen 
nebſt Gefolge werden heute Nachmittag 4½ Uhr 
Hannover mittels Extrazuges wieder verlaſſen und 
Abends 8 Uhr 40 Min. in Berlin eintreffen Em- 
pfang und Begleitung finden auf der Rückreiſe 
nicht ſtatt. — Die Frau Kronprinzeſſin trifft am 
nächſten Freitag, Abends 103/ Uhr, auf der Lehr⸗ 
ter Bahn wieder in Berlin ein und nimmt im 
hieſigen kronprinzlichen Palais Wohnung. Die 
drei jüngſten kronprinzlichen Kinder, die Prinzeſſin⸗ 
nen Victoria, Sophie und Margarethe werden be⸗ 
reits morgen, Donnerſtg, Abend 101½/ Uhr nach 
Berlin zurückkehren. Nach erfolgter Ankunft hier⸗ 
ſelbſt fahren die kronprinzlichen Kinder ſofort um 
11 uhr nach Potsdam und von doit nach Born- 
ſtädt weiter, wo vorläufig noch ein kurzer Aufent⸗ 
halt genommen werden ſoll. — Der Kronprinz 
der, wie geſagt, heute Abend mit dem Kaiſer aus 
Hannover nach Berlin zurückkehrt, wird im hieſt⸗ 
gen kronprinzlichen Palais übernachten und mor- 
gen den Kaiſer bei feinen weiteren Reifen wieder 
begleiten. — Der Kronprinz und die Frau Kron- 
prinzeſſin werden alsdann gemeinſchaftlich am näd- 
ſten Sonntag Mittag dem Kaiſer nach Itzehoe ꝛc 
folgen um den Manövern des 9. Armerkorps bei- 
zuwohnen, und ſpäter ſich ebenfalls nach Baden- 
Baden begeben. 


Ausland. 


Bern, 4. September. In Genfer Blättern 
erklärt heute ein gewiſſer Heridier, einer der Un⸗ 
terzeichner des Aufrüfs zu der Volksverſan mlung, 
in welcher gegen die Ausweiſung Krapotkins pro- 
teſtirt werden ſollte, das vom Bundesrath angeführte 
Motiv, derſelbe ſei der Urheber der feiner Zeit ge- 
gen die Hinrichtung der Märtyrer der ruſſtſchen 
Unabhängigkeit in Genf erlaſſenen Maniſeſtation, 
als vollſtändig falſch Die Urheber derſelben ſelen 
Schweizer, Genfer gewesen, von denen einige in 
dieſer Angelegenheit ſogar vor den Unterſuchungs⸗ 
nichter zitirt worden ſeſen. Ich glaube nicht, daß 
damit die öffentliche Meinung, welche die Maß⸗ 
regel des Bundesraths durchwegs billigt, ſtark er⸗ 
ſchüttert werden wird. Uebrigens veinimmt man, 
daß dem Fürſten Krapotkin kaum ein anderes 
Schickſal bevorſtehen dürfte. Der Minifter des In- 
nern ſoll bereits Ordre ertheilt haben, demſelben 
den Aufenthalt in Paris zu unterſagen. 

Die Unterſuchung gegen die Fabrikanten orien- 
taliſcher Gold- und Silbermünzen in Genf iſt br- 
endigt. Es handelt fi jetzt nur noch um bie 
Frage, ob die Angeklagten dem kriminellen oder 
korrektionellen Gerichte zu überweiſen ſind. Die⸗ 


ſelbe wid in den nächſten Tagen entſchieden 


werden. 

Paris, 6. September. Der heute früh hier 
eingetroffene Reſident in Tunis, Rouſtan, wurde 
bereits von dem Konſeilpräſidenten und dem Kriegs⸗ 
miniſter empfangen. Man erwartet ſtündlich die 
Nachricht von der Beſetzung von Tunis durch 
franzöſiſche Truppen, welche ſicherlich die Haupt- 
ſtadt nicht wieder verlaſſen werden. Barthelemy 
St. Hilaire ſoll feine Oppofition gegen die An- 
nırlon von Tuneſten entſchieden aufrecht erhalten, 
dürfte aber mit ſeiner Anſicht, daß daraus ernſte 
internationale Verlegenheiten für Frankreich ent⸗ 
ſtehen könnten, ziemlich vereinzelt daſtehen. 

Zurückgekehrte Theilnehmer an den Feſtlichkei⸗ 
ten in der Normandie erzählen, daß die Bevölke- 
rung ſich gegen Gambetta ziemlich kühl verhalte, 
wobei allerdings nicht vergeſſen werden darf, daß 
die Bewohner der Normandie ihre Gefühle nicht 
in gleicher Weiſe zum Ausdruck bringen, wie z. B. 
die Einwohner von Cahors. 

Paris befindet ſich noch immer unter dem 
eiſchütternden Eindruck des geſtern ſtattgehabten 
entſetzlichen E ſenbahnunglücks, woran die unverzeih⸗ 
lich nachläſſige Bahnverwaltung allein die Schuld 
trägt. Heute Abend zählt man 230 Todte, meh- 
rere von den Verwundeten befinden fh in einem 
verzweifelten Zuſtande. Der Attentäter in Lille 
heißt Wouters und iſt nach Belgien geflüchtet; er 
war in Lille als Schloſſer ctablirt und hatte An- 
fangs des Jahres Bankerot gemacht. Ultramon⸗ 
tone Blätter konſtattren, daß Wouters der Schloſ⸗ 
fer war, der ſeinerzeit bei Vertceibung der Ordens⸗ 
geiſtlichen auf poltzeiliche Requifliton die Thüren 
der Klöſter gewaltſam öffnete. 

Paris, 6. September. Nachrichten aus Tu⸗ 
nis ſtellen einen Angriff der Araber gegen die in 
Zaghuan ſtehende franzöſiſche Kolonne in Aus ſicht. 
Mehrere Stammeshäupter haben un Begnadigung 
gebeten und der Bey hat ihnen dieſelbe bewilligt. 

Petersburg, 3. September. Kaum hat die 
Regierung durch Berufung einer hohen Kommiſſton 


2 ihre feſte Abſicht kundgethan, Maßregeln zur Ver⸗ 


minderung der Trunlſucht zu ergreifen, jo hat auch 
ſchon der Miniſter des Innern eine darauf bezüg⸗ 
liche, von einem erblichen Ebrenbürger, drei Ehren⸗ 
bürgern, elf Klelnbürgern (Meſchtſchane) und acht- 
undzwanzig Bauern unterzeichnete Petition erhal- 
ten. In dieſem Nothſchrei aus der Mitte des 
Volkes heißt es u. A.: „Wir wagen es, als freie 
Unterthanen unſere Stimme freimüthig zu erheben 


und auf die ſchrecklichſte von allen Nöthen des 


Volkes hinzuweiſen. Alle wohlmeinenden Leute 


trauern über die unermeßlichen Verheerungen dieſer 
Veoolksgeißel, die, wenn ihr nicht Einhalt gethan 


wird, endlich unſer Volk materiell und geiflig ruint- 
ren muß. Die Branntweinſchänke iſt die Brut- 
flätte nicht nur der Trunkſucht, ſondern auch des 


Pferdediebſtahls, der auf dem Lande in erſchreck⸗ 


lichem Maße graſſirt und eine Hauptquelle der 
bäuerlichen Verarmung iſt, ſowie der Brandſtiftun⸗ 
gen und allerhand Unzucht und Verworfenheit. 
Ganz Rußland wünſcht die Verminderung der Zahl 
jener Spelunken und Peſthöhlen. Zugleich erlau⸗ 
ben wir uns anzudeuten, daß halbe Maßregeln 
nicht dazu führen werden, dieſe Gangräne des 
Volksorganismus zu heilen. Radikalmittel ſind 
nöthig, d. h. eine umfangreiche Schließung der 
Branntweinſchänken. Weder Krieg, noch Peſt, noch 
Hungersnoth find in ihren Verheerungen mit dem 
Elend und Jammer zu vergleichen, welche die Bunk⸗ 
ſucht virurſacht; jene Plagen find von verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Dauer, aber die Trunkſucht unter⸗ 
minirt beſtändig und unaufhaltſam den Wohlſtand, 
die Moral und Gejundpeit des niedrigen Volkes 
und zerſtört ſomit die Kräfte Rußlands. Wir bit⸗ 
ten Sie, Exzellenz, auf dieſe brennendſte aller Fra⸗ 
gen den Wahrheit und Recht ſuchenden Blick unfe- 
res geliebten Zaren zu richten. Relten Sie die 
zukünftigen Generationen Rußlands, ſo lange es 
noch nicht zu ſpät iſt. Es iſt ſchrecklich, an das 
ihnen ſonſt drohende Unheil auch nur zu denken. 
Retten Sie die Frauen, die altersſchwachen Väter 
und gebrechlichen Müttee vor den unbarmherzigen 
Schlägen ihrer betrunkenen Männer und Söhne. 
Retten Sie die Ackerfluren Rußlands vor ſonſt 
ſicher zu erwartender totaler Erſchöpfung. Retten 
Ste die Geſittung und den Glauben an Gott, der 
im Rayon der Branntweinſchänke bedenklich erſchüt⸗ 
tert iſt und ſchwindet. Wenn es ſo fortgeht wie 
bisher, jo iſt unfehlbar voraus zuſehen, daß endlich 
die verbrecheriſchen, ſtaatsgefährlichen Pläne der 
Unruhſtifter und Empörer in der Branntweinſchänke 
fruchtbaren Boden finden, und das leichtſinnige und 
leicht verführeriſche Volk wird die Beute der gott⸗ 
vergeſſenen Nihiliſten werden . ..“ Es iſt zu 
hoffen, daß, wenn dem gefährlichen Feinde von 
allen Seiten zu Leibe gegangen wird, derſelbe be- 
deutend an Terrain verlieren dürſte. 

Vor itwas über einer Woche iſt eine Nummer 
der „Narodnaja Wolja“ erſchtenen, die am Kopf des 
Blatts vom 22. Juli, nur am Ende deſſelben vom 
214. Auguſt dattrt iſt Das Blatt nennt ſich 
jetzt abweichend von ſeinem früheren Titel „Liſtok 
Narodnaja Wolja“ (Liſtok heißt Blatt, Blättchen), 
darunter ſteht „Revolutionäre Ekronit!. Die 
Nummer iſt ſieben enggedruckte Seiten ſtark (die 
achte Seite iſt leer geblieben) und enthält gleich 
auf der erſten Seite oben links eine Traueranzeige 
mit dickem ſchwarzem Rand, durch welche den Le⸗ 
jeın der Tod der Märtyrer des 1.013. März an- 
gezeigt wird. Man erfährt übrigens aus dieſer 
Ankündigung, daß der Kalſermörder, der im Stall- 
hoſpital an feinen bei der Exploſton erhaltenen 
Wunden verſtarb und der ſeinen Namen nicht nen- 
nen woll e, nicht Eledoff oder Jelnikoff, wie be⸗ 
hauptet wurde, ſondern Ignatius Jalimowitſch 
Grintvitzkt heißt. Ferner enthält das Blatt eine 
Warnung des Cxekutivkomitees vor einem Spion 
Fiſcher mit folgendem Signalement deſſelben: „F. 
iſt etwa 50 Jah e alt, über mittleren Wuchs, hat 
ein kluges Geſicht und dunklen Bart, der forgfäl- 
tig nach beiden Seiten hin gekämmt iſt, und eine 
ine Glatze nach der Stirn zu. Er trägt eine 
blaue Brille, zuweilen auch einen goldenen Najen- 
kneifer. Er hat eine heiſere Baßſtimme und lebt 
bald in Pawlowsk, bald in Pttere burg.“ Das 
Blatt zählt ſodann alle Eilaſſe und Schriftſtücke 
auf, die ſeit dem 13. März von der revolutionä- 
ren Partei ausgegeben worden find. Das iſt wahr- 
ſcheinlich deswegen geſchehen, meint der Peters bur 
ger Koꝛreſpondent der „K. Z.“, weil dortige Be- 
richterſtatter auswärtiger Blätter aus eigener Phan- 
tafle Erlaſſe des Cxekulivkomittes erdichttten. Es 
folgen dann Mittheilungen aus dem Lande, ein 
Verzeichniß der Verdaftelen, Quittungen über Bei⸗ 
träge bis zum 15/27 Juli 1881. Nach dem 
Verzeichniß find etwa 300 Verhaftungen von Par- 
teimitglledern erfolgt. Aus den Quitlungen über 
die Beiträge kann man die Höhe derſelben auf 
5000 bis 6000 Rubel viranſchlagen. Schließlich 
bittet die Redaktion ihre Mitarbeiter in den Pro- 
vinzen um Entſchudigung wegen der Zurücklegung 
der ihr zugegangenen Mittheilungen, die fie nicht 
zum Druck geben konnte, weil fie durch die Be- 
ſchlagnahme ihrer Diuderei zu einer unfreiwilligen 
Pauſe gezwungen war, nach welcher die betreffen- 
den Mittheilungen veraltet waren. Die Redaktion 
ſpricht indeß die Erwartung aus, daß ihre Mit 
arbeiter ſie wegen dieſes Mißgeſchicks in Zukunft 
nicht vernachläſſtgen werden. Indem ſie das Som- 
merblatt veröffentliche, hoffe fie, die folgende Num- 
mer Ende Auguſt erſcheinen laſſen zu können. 
Den ihr zugeſtellien biographiſchen Stoff über die 
am 3 15 April Hingerichteten werde fie in der 
Auguſtnummer verarbeiten. 


Provinzielles. 

Stettin, 8. September. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten zu 
Grabow dankte zunächſt Herr Bülrgermeiſter 
Knoll für die wöchentliche Vertretung durch 
Herrn Beigtordneten Jentſch. — Heir Regierungs- 


Ref Geiger iſt auf 3 Monate dem Magiftrat 


überwieſen. — Es folgt der Bericht von Kaſſen⸗ 
Reviſtons - Protokollen. — Bei der Prüfung der 
Almojen- und Pflegegeld-Liſte find verſchiedene Mo⸗ 
nitas gezogen worden, welche in der Almoſenliſte 
gefunden wurden. Dieſelben werden dem Magi- 
ſtrat zur gefälligen Rückäußerung überwieſen und 
beſchloſſen, von dem Magiſtrat jährlich eine Liſte 
der Almoſenempfänger zur Prüfung zu verlangen. 
— An Stelle des zum Stadtrath gewählten Herin 
Keding wird Herr Marquardt in die Stche⸗ 
rungs⸗Deputatlon und an Stelle des Herrn Schulz 
Herr Bäckermeiſter Lohſe zum Bezirksvorſteher 
gewählt. — Von dem Beſitzer des Grundſtücks 


Langeſtraße 27 iſt der Antrag eingegangen, ihm 
eine Trottoirprämie in Höhe von 85,99 Mk. zu 
bewilligen; da nach dem Urtheil der Bau - Depu- 
tation ſich vor dem Grundſtück kaum das Trottoir 
in vorſchriftsmäßiger Breite wird legen laſſen, be⸗ 
ſchließt die Verſammlung, die Summe zu bewilli⸗ 
gen, falls das Trottoir vorſchriftemäßig gelegt 
wird, ſonſt aber nur eine Beihülfe von 40 Mk. 
zu geben. 

Die Regierung hatte verlangt, daß die Stelle 
des Kaſſengehülfen beſſer beſoldet wird und be⸗ 
ſchließt die Verſammlung, das Gehalt auf 750 
Mark zu erhöhen mit der Verpflichtung, daſſelbe 
von 3 zu 3 Jahren um 50 Mk. bis zu 900 Mk. 
ſteigen zu laſſen. Gleichzeitig wird jedoch ein An⸗ 
trag des Herrn Brennhauſen angenommen, 
den Magiſtrat zu erſuchen, die Stelle zu kündigen 
und eingehen zu laſſen. — Für Herrn Lehrer Haß 
werden 60 Mk. Gehaltszulage bewilligt. — Von 
dem Eigenthümer Wetzel zu Nemitzerfelde iſt eine 
Beſchwerde eingegangen, daß der Grabower Kirch- 
hof vor ſeinem Grundſtück keine Umfriedung habe 
und in Folge deſſen das Vieh ungehindert den 
Kirchhof betreten kann. In Folge deſſen beantragt 
der Magiſtrat, einen Zaun um den Kirchhof an⸗ 
legen zu laſſen. Die Verſammlung beſchlleßt, an 
der Wetzel'ſchen und nördlichen Grenze einen 1,1 
Meter hohen Pfoſtenzaun anzulegen und die Koſten 
hierzu in Höhe von 118,59 Mk. zu bewilligen, 
dagegen die Koſten für den übrigen Zaun in den 
nächſten Etat einzureihen. ö 

Den Vollziehungsbeamten Lampe und Fa⸗ 
villa wird die Erlaubniß erthtilt, als außerge⸗ 
richtliche Auktionare zu fungiren. — Auf einen 
Antrag des Herrn Carmoſin, in dem ge- 
pflafterten Theile der Bauſtraße 2 Laternen herzu- 
ſtellen, wird beſchloſſen, vor dem Hauſe Nr. 5 
tine Lampe herzuſtellen und die Koſten mit 38 Mk. 
zu bewilligen. 

— In der geſtrigen Sitzung der Straffam- 
mer des Landgerichts war der frühere Gerichts- 
vollzieher Ernſt Ty. Güntzel geſtändig, in 5 
verſchiedenen Fällen Gelder in der Geſammthoͤhe 
von 176 Mk. 85 Pf, welche er in amtlicher 
Eigenschaft eingezogen hatte, nicht abgeliefert, ſon⸗ 
dern im eigenen Nutzen verwendet zu haben. Ihn 
trifft deshalb eine Gefängnißſtrafe von 9 Mona- 
ten und 1 Jahr Ehrverluſt. 

Hierauf wurde mit Ausſchluß der Deffent- 
lichkeit gegen den Arbeiter Karl Ad. Stäbe we⸗ 
gen Verbrechen gegen die Sittlichkeit verhandelt 
und derſelbe zu 2 Jahren Zuchthaus veturtheilt. 

— Gegen diejenigen Burſchen, welche ſich 
zum Beſchützer von lüderlichen Dirnen hergeben, 
ſcheint man jetzt energiſch einzuſchreiten. Der Ar- 
beiter Herm. Zuther von hier, welcher bel einer 
Dirne den Zuhälter fpielte, war deshalb geſtern 
wegen Kuppelet angeklagt und wurde zu 3 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfium: „Mut- 
ter und Sohn.“ Charakterbild 5 Akten. Belle- 
vut: Gaſtvorſtellung des Herrn Profeſſors Paul 
Hoffmann. 


Vermiſchtes. 

— Luther als polniſch-katholiſcher Heiliger 
virehrt! ... Der „Gonſec Wielt.“ warnt davor, 
Heiligenbilder mit deutſchen Unterſchriften zu kau⸗ 
fen, da manche Perſonen, welche die deutſche ge- 
druckte Schrift nicht leſen können, dadurch in Ge⸗ 
fahr kommen, Bildriſſe von Perſonen zu kaufen, 
die gar keine Heiligen ſind. Ein derartiger Fall 
jet neulich im Wallfahrtsorte Oboizysk vorgekom⸗ 
men; doit habe eine polniſche Frau das Bildniß 
des h. Valentin kaufen wollen und habe das Bild 
eines Mannes, der ihr j denfalls recht fromm aus⸗ 
gefelen haben mag, und von dem fie wohl glau 
ben mochte, daß er ein Helliger ſel, gekauft. 
Schon wollte fie das Bild in ihrer „guten Stubl“ 
aufbängen, um täglich polniſche Gebete an den 
Heiligen zu richten; zum Glück brachte ſie aber 
ves Bild zum Geiſtlichen, damit dieſer es weihe, 
und da ſtellie ſich heraus, daß unter dem Bilde groß 
und breit mit deutſchen Buchſtaben „Dr. Luther“ 


ten „Der hieſi⸗ 
gen Steingutfabrik von Villeroy u. Boch wurde 
von der Jury der Ausſtellung zu Halle eine fil- 
berne Medaille, tin zweiter Preis, zuerkannt. Gutem 
Vernehmen nach ſandte die genannte Fabrik jedoch 
dieſe Auszeichnung zurück, wohl von der Idee aus- 
gehend, daß eine Firma, die bereits einige dreißig 
goldene Medaillen der größten Ausftellungen be⸗ 
ſitzt, Ah nicht mit der flibernen Medaille einer 
Provinzial - Ausſtellung begnügen könne.“ Man 
ſieht, es giebt noch Männerſtolz vor Ausſtellunge⸗ 
Jurtes und — ihren ſilbernen Medaillen. 

— (Dem Verdienſte ſeine Krone) Aus 
Paris wird der „N. Fr. Pr.“ geſchiieben: Seit 
Kurzem macht hier ein polniſcher Photograph durch 
feine Rieſen-Annoncen und Reklamen nicht gerin- 
ges Aufſehen. Mit dieſer Hülfe, und weil er 
wirklich in ſeinem Fache tüchtig iſt, hat er großen 
Zuſpruch. Was Wunder, wenn unter ſolchen Um⸗ 
ſtanden der tuneſiſche Minifter Muftapha-ben-Is- 
mail, der ſich längere Zelt hier aufhielt, ſich auch 
bei dem polniſchen Photographen „abnehmen“ ließ. 
Ein Photograph ohne Medaillen iſt ein Baum 
ohne Blätter, ein Photograph ohne Orden aber 
ein Baum ohne Blüthen. Unſer gute Pole wollte 
deshalb durchaus deforiıt ſein. Da er hörte, daß 
Muſtapha-ben-Jsmail in Ordensverthellungen be⸗ 
ſonders freigebig jet, fo hoffte er, von ihm den 
erhofften Balſam für ſeine Knopflochſchmerzen zu 
finden. Er wendete alle ſeine Fertigkeit auf, um 


die Bilder recht elegant auszuſtatten, und ſchickte 
dieſelben durch ſeinen Kommis zu dem Tuneſen 
mit dem Auftrage, dafür keine Bezahlung anzu⸗ 
nehmen. Der Kommis war ganz erſtaunt. „Aber 
die Photographien koſten ja,“ rief er aus, „vier- 
zehnhundert Francs!“ „Macht nichts. Sie 
nehmen kein Geld. Ich weiß ſchon, warum!“ 
Der Kommis begriff zwar nichts, ſchließlich dachte 
er ſich jedoch, das geht mich garnichts an, und 
trug die Bilder zu Muſtapha-ben Jsmail. Der 
Miniſter beſichtigte die Photographien, fand fie 
ausgezeichnet und verlangte dann die Rechnung. 
Der Kommis entgegnete erröthend: „O, ich 
bitte.. — „Na, wo haben Sie denn Ihre 
Nota?“ — „Es iſt nichts zu zahlen, es war uns 
eine große Ehre ee e 
Muſtapha. „Warten Sie einen Augenblick!“ Er 
oͤffnete eine Schatulle, nahm daraus einen Diden 
und ſteckte ihn dem Kommis eigenhändig in das 
Knopfloch. Was ſollte der überraſchte Kommis 
nun thun! Zwei Seelen fhitten, ach, in feiner 
Bruſt. Den Orden ſeinem Herrn geben, das wäre 
ehrlich geweſen. Andererſeits war er aber perſön⸗ 
lich dekorirt worden. Wer weiß, ob ihm jo etwas 
in ſeinem Leben nochmals paſſiren wird! So war 
denn ſein Entſchluß bald gefaßt. Er ging beim, 
kündigte feinem Herrn und eilte ſammt ſeinem Or⸗ 
den davon, wie ſehr der arme Pole dagegen auch 
remonſtriren mochte. 

— Schon ſo oft iſt das Publikum öffentlich 
davor gewarnt worden, von den im Laufe befind- 
lichen Pferdebahnwagen abzuſpringen. Trotzdem 
giebt es ſebr viele, welche dies noch immer thun, 
und unter dieſen auch Damen, deren Kleider doch 
fo leicht von den Trittbrettern feitgehalten werden, 
wodurch dann ſelbſtrevend für die Bet effenden dle 
ſchlimmſten Folgen herbeigeführt werden können, 
namentlich, wenn das Abſpringen vom vorderen 
Trittbrette geſchtezt. Als ein warnendes Beifpiel 
möge ein Unglück dienen, welches ſich in Köln er- 
eignete. Dort ſprang eine Köchin an der vorde⸗ 
ren Seite von dem auf der Fahrt begrlffenen Wa⸗ 
gen herab, ſtülzte und kam unter dieſen. Das 
bintere Rad fuhr ihr über den Kopf, wodurch der 
ſofortige Tod der Perſon eint at. Den Beamten 
des Wagens trifft nicht die geringſte Schuld, in⸗ 
dem die Köchin, ehe fie den Sprung that, noch 
gewarnt wurde, während der Fahrt abzuſteigen. 
ä ut Ce 2 a ͤ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hannover, 7. September. Se Moſeſtät der 
Katfer wohnte geſtern Nachmittag 5 Uhr dem Di- 
ner im Reſidenzſchloſſe bei und zog ſich nach Bern- 
digung deſſelben in feine Gemächer zurück. Die 
Jeſtvorſtellung im Theater beſuchten Se. k. k. Hoheit 


der Kronprinz und Ihre k. Hoheit die Prin 
Albrecht. ; ig: 


Heute Vormittag bald nach 9 Uhr fuhr der 
Kalſer mit Cxtrazug nach Nordſtemmen zu den Me 
növern der 19. und 20 Diviſton. 

Kiel, 7 September. Die katſerliche Nacht 
„Hohenzollern“ wird bereits Freitag von Danzig 
hier zurückerwaltet. Auch das Uebungsgeſchwader 
trifft Ende der Woche wieder hier ein. 

Elberfeld, 7. September. Wie die „Elber⸗ 
felder Zeitung“ erfährt, haben ſämmiliche Allzarin⸗ 
fabrikanten Deutſchlands eine Vertinbarung getrof- 
fen, den Preis ibres Fabrikats auf 51½ Mk. per 
Kilo 20proz. Aitzarins feſtzuſetzen. Dieſe Feſt⸗ 
ſetzung bedeute eine Steigerung dee Preiſes für 
Altzarin um 50 Prozent. 

Petersburg, 6. September. Nachrichten aus 
Baku zufolge iſt in der Kraſſilnikow'ſchen Petro- 
leum quelle vor 5 Tagen ein Brand ausgebrochen, 
welcher noch anhält und die vollſtänd ige Vernſch⸗ 
tung der Quelle befürchten läßt, falls te nickt ge- 
liagt, den Brand mit Dampf zu löoͤſchen. 

Petersburg, 7. September. Der „Regie- 
ungsbote“ veroffentlicht einen katſerlichen Ukas, 
durch welchen der Baron Karl v. Küfter in Folge 
der Umgeſtaltung des Mintſteriums dis kalſerlichen 
Hauſes, des Poſtens als Vorſtand der Kontrole 
und Kaſſe des Haus miniſteriums, unter Belaſſung 
der Würde eines Staatsſekretärs, enthoben wird. 


Konſtautinopel, 7. September. In der ge- 
rigen Konferenz der Delegirten der Inhaber tür- 
kiſcher Schuldtitel mit den Ban gulers von Galata 
zrigten die Kontrahenten für die 6 Steuern gegen- 
feitig verſöhnliche Dispoſtt onen. Es wurde im 
Prinzip zugeflanden, den den Bar quiers zukommen- 
den Annuitätsbetcag zu reduztren, eine beftimmte 
Ziffer wurde jedoch nicht feſtgeſtellt. Die Ban- 
quiers erklärten ſich aus eigenem Antriebe bereit, 
die Zinſen für die Schuldforderungen von 8 auf 
5 pCt. zu reduziren, was im Ganzen 200,000 
tükiſche Pfund Sterl. zu Gunſten der Inhaber 
türkiſcher Schuldtitel ausmacht. Der ruſſiſche Bot- 
ſchafter Nowikow ſtattete geſtern dem Delegirten 
Valſrey einen Beſuch ab und verfiherte, daß Ruß⸗ 
land keinerlel Schwierigkeiten machen werde. 5 

Newyork, 7. September. Das über des 
Befinden des Präsidenten Garfield geſtern Abend 
ausgegebene Bulletin und die Meldung von einer 
erhöhten Pulsbewegung hatten große Beſorgniſſe 
hervorgerufen; die Aerzte ſpreichen indeß die Hoff- 
nung aus, daß der Zuſtand des Kranken ſchon 
heute oder morgen ein beſſerer ſein werde. 

Aus Marquette in Michigan wird die Explo⸗ 
dirung einer Pulverfabelk gemeldet, wobei 11 Per⸗ 
ſonen ums Leben kamen. 

Longbranch, 7. September. Nach dem geſtern 
Abend 61, Uhr aue gebebenen offiziellen Bulletin 
war die Pulsbewegung beim Präſidenten Garfield, 
der Nachmittags 1 Uhr hier eingetroffen iſt, in 
Folge der mit feiner Ueberführung hierher verbun⸗ 
denen Erregung und Re ſebeſchwerden auf 124 ge- 
ſtiegen. 
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